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Jeſus, werde du 

Meiner Seele Ruh, 

Troſt, wo keinen Troſt ich ſeh, 
Rat, wo ohne Rat ich ſteh. 


Kraft, wenn ich erlieg im Streit, 
Fried in Friedeloſigkeit. 
Hoffnung meinem trüben Sinn, 
Reichtum, wenn ich elend bin. 


Dulder meiner Ungeduld, 
Und Erbarmer meiner Schuld. 
Hilf und © Schutz in jedem Leid, 
Heiland mir in Ewigkeit. 


Maria 


D 
x 


Anker. 


Wie weit biſt du vom 
Reiche Gottes? 


Jeſus aber antwortete ihm: Das 
vornehmſte Gebot vor allen Geboten 
iſt das: „Höre, Iſrael, der Herr, unſer 
Gott, iſt ein einiger Gott; und du ſollſt 
Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von aller 
Kräften.“ Das iſt das vornehmſte Gebot 
Mark. 12, 28—34. 


Schön und ſtrahlend war das Geſicht des 
jungen Gottesgelehrten, er ſagte: „Ja, 
Meiſter, daft du geredet: Gott und die 
Menſchen lieben, das iſt beſſer, als 
Opfer.“ Aber ſchöner noch leuchteten 
Herrn Augen als er ſagte: „Du biſt 

fern vom Reiche Gottes 

Aber das iſt allerdings wahr: 
Bedenkliches, dies 
fern vom Reiche Gottes. 

Freilich, die meiſten von unſeren Kindern 
in der Lehre, die ſich am Tage vor Weih⸗ 
nachten nach dem Elternhauſe auf den Weg 
machen und dann „nicht fern“ vom Eltern⸗ 
haufe ſind, die kommen auch wirklich an. Aber 
wir haben es doch erlebt, daß ſie ſich auf⸗ 
machten und ſahen ſchon den Kirchturm und 
malten ſich die Weihnachts sfreuden aus und 
mußten doch Weihnacht feiern in der Fremde, 
nicht En vom Gerben Es iſt doch ein 
bedenklich Wort: Du biſt nicht fern vom Reiche 
Gottes. 

Und ſieh: 


als 8 
recht 
alle 
des 
nicht 


es hat etwas 


Wort: Du biſt nicht fern 


wenn ich mir denke, wir beide 
hätten geſagt: „Ja, Meiſter, Gott lieben und 
den Menſchen als ſich ſelbſt, das ift das 
Allerbeſte im Menſchenleben.“ 


Und der Herr ſchen? Uud verſäumſt dies in deinem eigenen Abhängigkeitsverhältnis vom D 
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hätte uns wahrhaftig zugenickt und hätte ſtrah⸗ | Haufe? Sieh, deine Brüder und Schweſtern, 
lend vor Freude zu uns geſagt: „Ja, ihr deine Nachbarn in Not: ſie erwarten deine 
beide, ihr ſeid nicht fern vom Reiche Gottes.“ Freundlichkeit, deine Bereitwilligkeit zu helfen; 
Und nun lebten wir unſere Tage dahin und ſie verlangen dein Herz. Deine Mitarbeit ver⸗ 
kämen zuletzt an des Todes Tür zu der Grenze langt Gott. In Seiner ſchweren Arbeit, die 
des andern Landes und ſagten nun zu un⸗ Sache Jeſu Chriſti zu verbreiten, braucht er 
ſerer Seele: „Nun fliege auf, fliege auf ins dich. Du ſagteſt: du hätteſt Gott und alle 
Himmelreich“ und wir könnten nicht, Menſchen lieb? Und dies verſäumſt du? 
hätten keine Kraft, oder da wäre eine breite „Ich bin nicht fern vom Reiche Gottes?“ 
Kluft, und wir könnten wohl ſehen, wie ſie Und wenn ich dies alles nach meinen beſten 
da in der ſeligen Heimat Weihnacht feiern, Kräften getan hätte, ſo kann ich doch nie 
wir beide aber müßten in der Fremde feiern? ſagen: „Ich bin im Reiche Gottes. “ Ich will 
Es iſt doch ein bedenklich Wort: du biſt nicht nie mit mir zufrieden ſein. Ich will es machen 
fern vom Reiche Gottes. wie Paulus und fagen: „Ich habe es noch 
Ich bin nicht fern vom Reiche Gottes? nicht ergriffen, und ich bin nach, nicht voll⸗ 
Was iſt denn noch für eine Strecke oder kommen; 12 jage ihm aber nach!“ Ja, jage 
Graben oder Hindernis zu überwinden? Ich 1 Glaube, daß du es noch erreichen 
bin doch nicht wie ein Knabe, der ging feld⸗ * ir 
über und kan glücklich über dreißig Gräben . 5 . tief iſt Deine Weisheit. 
und Zäune und ſtand dicht vor ſeinem Ziel 1 10 455 Bailt ſteigt nicht 0 auf ihren 
da war noch ein Graben, der war ihm zu Grund. Wir * len Age jagen: „Wir haben 
breit. Er wagte es nicht. Er ſchlich wieder Dich und Dein Reich.“ 7 85 wir wollen un⸗ 
zurück wie ein Geſchlagener. „Ich bin unter⸗ ermüdlich, bis an unſer Lebensende, darauf 
wegs, ich bin nicht mehr fern. Aber ich bin losgehen, ihm näher zu kommen, in Talen 
noch nicht da.“ Sicher iſt es eine ſchwer tiefer eindringen. 8 
gangbare Strecke, ein hartes Hindernis. „Wollen G. 
habe ich wohl,“ der Menſchenkenner Pau⸗ 
lus, „aber vollbringen das Gute, das finde ich 


Sonntag, den 10. Oktober 1920. 2. Jahrgang 


ſagt 


* . * — LE, 1 2 
nicht.“ Das Vollbringen! Ja, das iſt ein Riga 
breiter Graben. O ja, dür dem ſtehen Men⸗ ö = 
chen in dichten Haufen. Da muß man bin- Seitdem die polniſch⸗ruſſiſchen Friedens⸗ 


verhandlungen in Riga ſtattfinden, ſind die 
Augen der ganzen Welt auf dieſe ſchöne Stadt 


über: man muß zu Taten kommen. Was hilft 
Begei ſterung für eine gute Sache? Wir hatten 


einen, der ſang mit beſonders heller Stimme am Dünaſtrände gerichtet. Unſeren Leſern 
Vaterlandslieder; aber als er Soldat werden dürfte es daher nicht unliebſam ſein, etwas 
ſollte. als das Vaterland Taten ſehen wollte, über die Entſtehung und weitere Geſchichte 
ſchlich er ſich über die nächte Grenze davon. dieſer Stadt zu erfahren. 

Was hilft es, daß ein Landmann ſagte: „Ich Es wird erzählt, deutſche Kaufleute, die 
weiß mir nichts Beſſeres, als pflügen, ſäen mit den Ländern an der Oſtſee Handel trieben, 


und ernten.“ Und. er ſaß im Wirtshaus, 
während draußen auf ſeinen Feldern der harte 
Oſtwind ſein überreifes Korn mit den Köpfen 
zuſammenſtieß, daß es aus den Aehren fprang? 
Was ſchafft . Beſchlüſſe, Prahlen, Kopf⸗ 
nicken doch nicht? Nein, die Tat! Die Arbeit! 
Du ſagſt: du haſt Gott lieb und alle Men⸗ 
ſchen? Sieh: der liebe Gott braucht Leute in 
ſeinem Weinberg. Es iſt alles weiß zur Ernte, 
ſo weit du ſehen kannſt. Ein großes Feld zum 
Helfen! Spring mitten hinein, daß das Korn 
dir zur Bruſt reicht. Das iſt das Reich Gottes. 
Da biſt du mitten drin... Sieh da, deine 
Hausgenoſſen, der eine muß ermahnt, der an⸗ 
ge getröjtet werden; den einen mußt du zum 
Lachen bringen, den anderen ernſt machen. Du 
ſagteſt: du 


ſeien im Jahre 1201 vom Sturme in den 
jetzigen Rigaſchen Meerbuſen getrieben worden 
und haben in der Mündung der Düna Schutz 
geſucht. Sie warfen dort Anker, ſtiegen ans 
Land und kamen mit deſſen Bewohnern in 
Berührung. Sie erkannten ſofort die Wichtig⸗ 

keit des Ortes für den Handel und kehrten 
bald mit ſchriſtlichen Miſſionaren, die die heid⸗ 
niſchen Letten zum Chriſtentum bekehren 
wollten, an den Ort zurück, und ihr Biſchof, 
Albrecht I. von Buxhöwden, gründete noch im 
ſelben Jahre die Stadt Riga. Ihnen folgten 
bald mehrere deutſche Kaufleute, Handwerker 
und nahmen nach und nach das ganze Land 
in Beſitz. Im Jahre 1202 wurde zum Schutze 
gegen die heidniſchen Urbewohner der Schwert⸗ 
habeſt Gott lieb und alle Men⸗ ritterorden gegründet, der ſich aber in einem 


Deutſchen Orden 


gewordene Dichter J. G. Herder als Paſtor 
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in Oſtpreußen befand. Die Stadt blühte Profanbauten iſt beſonders das von der Ge⸗ 
ſchnell empor, trat dann dem Hanſabunde bei ſellſchaft der „Schwarzhäupier“ (jo genannt 
und wurde eine der bedeutendſten Handels⸗ nach ihrem Patron Mauritius) in den Jahren 
ſtädte an der Oſtſee. Die Urbewohner wurden 13301334 erbaute Haus zu nennen, das 
gewaltſam zum Chriſtentum bekehrt und nah⸗ noch heute dieſen Namen trägt. Es diente 
men nach und nach die Kultur ihrer Eroberer ſpäter den Kaufleuten als Verſammlungsort, 
an. Schon im Jahre 1522 wurde die Refor⸗ ähnlich wie der Artushof in Danzig. Die 
mation von Knöpken, einem Freunde Bugen⸗ Kauflleute hatten ein „Goldenes Buch“ ange⸗ 
hagens, eingeführt. Seit dieſer Zeit find die legt, in das ſich jeder hohe Beſucher eintragen 
Bewohner der ſogenannten Oſtſeeprovinzen mußte. Heute ſpielt ſich in dem berühmten 
faſt alle evangeliſch, wenn auch durch die ge⸗ Schwarzhäupterhaus ein Ereignis von welt⸗ 
waltſame Ruſſiſizierungspolitik namentlich viele geſchichtlicher Bedeutung ab: in den Sälen der 
Eſten zur orthodoxen Kirche übergetreten ſind. ehrwürdigen Rigaer Kaufherren tagen die 
Die Stadt hat eine ſehr wechſelvolle Geſchichte polniſch ruſſiſchen Friedensverhandlungen. 

und gehörte in den 700 Jahren ihres Be. Möge dieſer Beſuch des berühmten Hauſes 
ſtehens verſchiedenen Staaten an. Als der der ſchönſte und bedeutendſte von allen ſein 
Deutſche Orden, dem Riga zuletzt angehörte, und uns recht bald einen ehrenvollen Frieden 
aufgelöſt wurde, fiel es an Polen und ſeine bringen. Dann wird Riga, das heute die Re⸗ 
Bürger fühlten ſich unter der weiſen Regie- ſidenz des freien lettiſchen Staates geworden 
rung des Polenkönigs Stefan Bathory, der iſt, auch bei uns in Polen in beſtem Andenken 
die Proteſtanten den Jeſuiten gegenüber in ſtehen. 

Schutz nahm, einigermaßen wohl. Daraus er⸗ 
klärt ſich auch ihre Treue dem polniſchen 
Staate gegenüber. Als im Jahre 1621 der 
Schwedenkönig Guſtav Adolf, der durch feine 
Verteidigung der Proteſtanten im dreißig⸗ 
jährigen Kriege bei allen Evangeliſchen in 
gutem Andenken ſteht, die Stadt Riga bela⸗ 
gerte, kämpften die zum größten Teil aus 
Deutſchen beſtehenden Bürger gegen ihn wie — 
die Löwen. Und als trotzdem die Stadt von „Das wohl. N en u be 
Guſigv Adolf genommen wurde, erklärte er iſt ein Unterſchied. Wenn du beiſpielsweiſe ſo 
bei ſeinem Einzuge den Rigenſern, daß er von ein Paar Pferde haͤtteſt, ſo könnteſt du ſchon 
ihnen keine beſſere Treue und Mannhaftigkeit beſſer durch die Welt kommen.“ 2 
verlange als die, die fie dem Könige und der „So ein Paar Pferde? ft ſchon richtig; 


Der fanatiſche Edelmann 
— und ſein Knecht. 
Von J. Rs. 


(Schluß.) 
Aber arbeiten und arbeiten 


Krone Polens wider ihn bewieſen haben. (ich hat denn jeder Katholik ein Paar 
Nun gehörte Riga zu Schweden, das da⸗ Wer . „ee 3 
mals die ſtärkſte Macht im Norden Europas Jeder, . Aber dir ſchenke ich fie, 
war und faft die ganze Oſtſee beherrschte. wenn du katholiſch wirſt. Gefallen dir meine 

Pferde?“ 


Unter der Herrſchaft Schwedens, das die 
Freiheiten der Bürger in keiner Weiſe an⸗ 
taſtete, ging es den Rigenſern ebenfalls ſehr 
gut und ſie haben das Vertrauen, das Guſtav 


Jakob ſann nach. Dann ſagte er: „Ge⸗ 
fallen? Das ſchon. Aber weil Sie, Herr, mir 
zu Ihrem Glauben zuzahlen wollen, ſo muß 
wohl der meinige mehr wert fein.” 


Adolf ihnen entgegenbrachte, in jeder Weiſe Sol? Du biſt halt ſtets klüger als 
gerechtfertigt. Da brach im Jahre 1700 der ich, 5 Naſeweis!“ den fen ee 2 


„Große Nordiſche Krieg“ zwiſchen Rußland 
und Schweden aus, und als im Jahre 1709 
der ſchwediſche König Karl XII. bei Poltawa 
eſchlagen worden war, belagerten die Ruſſen 
im Jahre darauf Riga und nahmen es ein. 
Seit dem Nyſtädter Frieden vom Jahre 1721 
gehörte Riga zu Rußland. 

Aber auch unter ruſſiſcher Herrſchaft konnte 
ſich Riga weiter 1 en = * 
Treue hat ſich auch hier bewährt. Die Deut: | "I ee 5 
ſchen des Baltenlandes lieferten Rußland die auf ein Weizenfeld deutete: 8 
beiten und ehrlichſten Beamten und die ge- „Siehſt du, Jakob, wie herrlich das aus⸗ 
ſchickteſten Heerführer. So waren beide Teile, ſieht? Kein einziger Halm einer anderen Ge⸗ 
Regierende und Regierte, vollkommen mitein⸗ | treideart iſt darin, nicht einmal eine Korn⸗ 
ander zufrieden. Erſt zur Regierungszeit des blume.“ 9 et 
Zaren Alexander III. ſetzte eine planmäßige „Stimmt, Herr! Man ſieht, daß es einem 
Ruſſiſizierungspolitik ein; den Bürgern wurden guten Wirt gehört.“ * 
ihre verbrieften Rechte eins nach dem andern „Eben ſo iſt es in geiſtlichen Sachen. 

enommen. Kein Wunder, daß jetzt die Unzu⸗ Wäre es nicht eben jo ſchön, wenn alle Men⸗ 
Fiedenheit immer größer bh Nun verſtan- ſchen zu einer Kirche gehören würden? Da 
den die Balten auch die Unzufriedenheit der hörten doch all der Zwiſt und Hader von 
Polen, denen es bekanntlich unter der ruſſi⸗ ſelbſt auf," . 

ſchen Herrſchaft noch ſchlechter erging. Riga, „Herr! Es ſieht doch ein Menſch nicht 
das die Hauptſtadt des Gouvernements Liv⸗ aus wie der andere, und eine Blume wie die 
land ſowie auch des ganzen ruſſiſchen Balten⸗ andere. Freilich iſt es ſchön, wenn auf einem 
landes war, hafte ſich zu einer der bedeutend⸗ Felde kein Durcheinander v a 
ſten Induſtrie⸗ und Handelsſtädte Rußlands Pflanzen iſt; eben ſo ſchön iſt es, wenn in 
entwickelt, und die Stadt erweiterte und ver⸗ einer Kirche kein Zank und Hader iſt. Aber 
ſchönerte ſich von Jahr zu Jahr. Es hatte wie ein guter Ackersmann verſchiedene Ge⸗ 
vor dem Kriege 10 evangeliſche Kirchen, von treidearten baut, ſo hat auch unſer Herrgott 
denen einige durch ihr Alter und ihren Bauſtil verſchiedene Kirchen eniftehen laſſen. Ach, die 
beſonders hervorragen. An einer derſelben, an herrlichen Blumen! Sehen Sie nur, 
der Gertrudkirche, hat der ſpäter ſo berühmt 


Mit dieſen Worten drehte ſich der Edel⸗ 
mann um und ging. 
„Bekehrungsverſuchen“ ſeines Herrn Ruhe. Er 
glaubte faſt, den Herrn davon geheilt zu 
haben. Seine Freude war jedoch verfrüht. 
Eines ſchönen Sommertages, als ſie zwi⸗ 
ſchen wogenden Getreidefeldern dahinfuhren, 
ſagte der Edelmann, indem er mit der Hand 


weiß ... Und wie friedlich fie nebeneinander 
wachſen, eine jede in ihrer Pracht, als wollten 


gewirkt. Darauf weiſt noch heute ein ſchönes n „ e de 0 / 
ſie wetteifern miteinander. Mir wäre es ewig 


Denkmal des Dichters in Riga hin. Unter den 


Längere Zeit hatte nun Jakob vor den 


von verſchiedenen die Pohrlitzer Deutichen alle Kräfte auf, 


Herr! 
Die eine blüht rot, die andere blau, die dritte 
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ſchade, wenn auch nur eine davon ausgerottet 
würde.“ ** 

„So habe ich's allerdings nicht gemeint,“ 
antwortete der Edelmann, der nur mit Mühe 
ſeinen Zorn unterdrückte. „Aber du wirſt doch 
ſelbſt zugeben, daß man das Unkraut ver⸗ 
nichten muß.“ 

„Kennen Sie denn das Unkraut ſo genau, 
Herr?“ 

„Gewiß! Wer nicht zur wahren Kirche ge⸗ 
hört, iſt ein Unkraut.“ 

„Ja, welches iſt denn die wahre Kirche! 
Jeder glaubt doch, ſeine Kirche ſei die wahre, 
ſogar der Mohammedaner und der Heide. 
Denken Sie nur, Herr, was daraus würde, 
wenn nun jeder das vermeintliche Unkraut ver⸗ 
nichten wollte. Ein jeder Menſch kann doch 
ſeine eigene Ueberzeugung haben; das iſt doch 
kein Grund zu Streit und Hader. Sie können 
doch ein guter Herr ſein und ich ein guter 
Knecht, darum brauche ich doch nicht meine 
Religion zu wechſeln.“ 


Ketzer. Habe ich es dir nicht ſchon oft erklärt, 
daß die katholiſche Kirche die älteſte und dar 
rum die beſte iſt; daß alle anderen von ihr 
abgefallen und darum nichts anderes als Un⸗ 
kraut ſind und vertilgt werden müſſen?“ 
„Ach, Herr! 
iſt. Uebrigens hat doch unſer Herr Jeſus felbft 


die alte Religion der Juden geändert; Jeſus 


hat den Menſchen verboten, das Unkraut aus⸗ 
zuraufen. Er hat es gut gewußt, daß Irren 
menſchlich iſt. Na, Sie werden das Gleichnis 
von dem Unkraut im Weizen ſchon ſicherlich 
kennen.“ 

Dem Edelmann ſchwoll die Zornesader auf 

der Stirn. Er lehnte ſich rückwärts in den 
Wagen, ſchüttelte den Kopf und ſagte: 
„Von meinem Knecht ſoll ich mich alſo be⸗ 
lehren laſſen! Zahle ich dir dafür Lohn? So 
einen Starrkopf kann ich nicht gebrauchen. 
Kannſt dein Bündel ſchnüren und gehen. 
Fahr zu!“ 

„Ein ehelicher Knecht findet am End' noch 
Arbeit, auch wenn er evangeliſch iſt,“ aut: 
wortete Jakob. 

Als ſie nach Hauſe kamen, ſchnürte Jakob 
ſein Bündel, ſagte dem Edelmann Lebewohl 
und ging. 


Aus Welt und Heimat. 


Wie die Deutſchen im Tſchechenlande um 
ihre Schulen kämpfen. Die gewaltſame Tſche⸗ 
chiſierung der Gemeinde Pohrlitz, welche durch 
die kurz vor den Gemeindewahlen erfolgte Ein⸗ 
quartierung von 800 Legionären (die Gemeinde 
zählte mit dieſen 1800 Wähler) gekrönt wurde, 
führte zu einem erbitterten Schulkampfe, der 
damit endete, daß die deutſche Volks ſchule ob⸗ 
dachlos wurde. Nach hartnäckigen Kämpfen im 


Minderheit durchzuſetzen, daß ihr eine der Ger 
meinde gehörige Scheuer für die Volksſchule 
auf 20 Jahre ſichergeſtellt wurde, unter der 
Vorausſetzung, daß die Pohrlitzer Deutſchen 
ſelbſt für die Koſten des Umbaues im Berrage‘ 
von 150,000 Kronen aufkommen. Nun bieten 
um 
den Umbau, der bereits zur Hälfte gediehen 
iſt, raſch zu vollenden. Alle Zufuhren an Kalk, 
Sand, Ziegeln uſw. werden unentgeltlich ge⸗ 
leiſtet. Die deutſchen Arbeiter leiſten Ueber⸗ 
ſtunden, ohne die hierfür geſetzlich gewähr⸗ 
leiſtete Entlohnung zu beanſpruchen, die deut⸗ 
ſchen Lehrer haben während der Ferien Hand⸗ 
langerdienſte geleiſtet, die deutſchen Gemeinden 
der Umgebung baben beſchloſſen, Beiträge bis 
zu 65 Prozent der direkten Steuern zu den 


„Ich ſehe ſchon, du biſt ein verbiſſener 


Nicht alles iſt gut, was alt 


Gemeindeausſchuſſe gelang es der deutſchen 


— W 
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Baukoſten beizutragen, kurz der Opfermut aller eines Treffens des Panzerzuges Nr 25 „Ge 
in Betracht kommenden deutſchen Kreiſe iſt neral Dombrowſki“ gefallen. Möge dem jungen 


geradezu beiſpiellos. 
ſammenwirken aller iſt es gelungen, 
einen Betrag von 80,000 Kronen für den 


bei der Errichtung ihrer neuen Schule be⸗ 


hilflich ſein. 


Bedrückung. Wie wir erfahren, hat Herr 
Sejmabgeordneter Spickermann am 26. Sep⸗ 
tember das Städtchen Zagörow im Kreiſe 
Konin beſucht und dort verſchiedene Uebergrtffe 
den deutſchen Schulen gegenüber feſtgeſtellt. 
Mit allen möglichen Mitteln wird die Zahl 
der deutſchen Kinder unter die Zahl 40 her⸗ 
untergedrückt, um die deutſche Unterrichts⸗ 
ſprache zu verdrängen. Die deutſche Sprache 
wird nicht einmal als Fach zugelaſſen. Evan⸗ 
geliſcher Religionsunterricht und deutſcher 
Sprachunterricht dürfen höchſtens nach den 
Schulſtunden privatim vom Lehrer erteilt 
werden. Außerdem werden die evangeliſchen 
Kinder gezwungen, Gebete mitzuſprechen, die 
ganz im Geiſte der katholiſchen Kirche abge⸗ 
faßt ſind. So endigt z. B. ein Schulgebet mit 
den Worten: „Mutter, Königin der polniſchen 
Krone, ſegne unſer Vaterland.“ (Matko, 
Krölowo korony polskiej, poblogostaw | 
ojezyznie naszej.) Auch müſſen evangeliſche 
Lehrer ihre katholiſchen Schüler in die katho⸗ 
Uſche Kirche begleiten. Der dortige Schul⸗ 
inſpektor verlangt eine reſtloſe Befolgung ſeiner 
Anordnungen und droht den Zuwiderhandeln⸗ 
den mit ſofortiger Entlaſſung. Wir ſtehen 
ganz auf dem Standpunkt, daß alle Anord⸗ 
nungen der Schulbehörde voll und ganz befolgt 
werden müſſen, nur dürfen ſie das Geſetz und Ge⸗ 
wiſſen der Lehrer nicht vergewaltigen. Herr Sejm⸗ 
abgeordneler Spickermann wird in nächſter 
Zeit hierüber und über ähnliche Uebergriſfe 
dem Miniſterrat ſowie dem Unterrichtsminiſte⸗ 
rium eine Denkſchrift überreichen. 

Deutſche Schulzeitung in Polen“. Der 
Landesverband deutſcher Lehrer und Lehrerinnen 
in Polen gibt vom 1. Oktober d. J. an die 
„Deutſche Schulzeitung in Polen“ heraus, die 
vorläufig alle vierzehn und ſpäter alle acht 
Tage erſcheinen ſoll. Schriftleiter iſt der Lehrer 
Willi Damaſchke, Verleger der Buchhändler 
Karl Großkurſh in Bydgoszez. Die Schulzei⸗ 
tung will das Sprachrohr für die Wünſche 
der deutſchen Lehrer und Lehrerinnen in Polen 
fen. Sie will ein einigendes Band um alle 
knüpfen, denen das Wohl und Wehe der deut⸗ 
ſchen Schulen Polens am Herzen liegt. Sie 
will bei weitgehender Berückſichtigung der neuen 
Schulverhältniſſe in Polen beſondere ſchul⸗ 
methodiſche, ſchulpädagogiſche, ſchulpolitiſche 
und allgemeine Volksbildungsfragen zur Be⸗ 
ſprechung bringen. Die deutſchen Oberlehrer, 
Lehrer der Volks⸗ und Privatſchulen, Hilis- 
lehrer und Lehrerinnen fowie alle Freunde der 
deutſchen Schule ladet ſie ein, Bezieher und | 
Mitarbeiter des Blattes zu werben, 

Die Zeitung koſtet bei Beſtellung durch die 
Poſtämter oder Buchhandlungen vierteljährlich 
24 Mark Den Mitgliedern des Lehrerverban⸗ 
des wird die Schulzeitung unentgeltlich zuge⸗ 
ſtellt. wenn ſie ihren Beitrag an den Verband 
gezahlt haben. Seminarlehrer Wolff hat in 
vergangener Woche unſern Lehrern eine Probe⸗ 
nummer zugehen laſſen, 

Ein Sohn Paſtor Hadrians gefallen. Ein 
ſchwerer Schickſalsſchlag hat den Seelſorger 


der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz Herrn 
Paſtor Hadrian betroffen: Wie die 3. Ahtei⸗ 


lung des Generalkommandos dem Magiſtrat 
durch ein Schreiben vom 22, September mi 
teilte, iſt ſein Sohn, 
Paul Hadrian, 


Imtit⸗ 
der Fähnrich Unterarzt 


am 21. Juli d. J. während 


Wegs im Walde nach und bat im Dorfe 


Dem einträchtigen Zu⸗ Helden die Erde leicht ſein. Gott tröſte ſeine 
bisher trauernden Hinterbliebenen. 

| Eine Erziehungsanſtalt für Ausland⸗ 
Umbau ſicherzuſtellen. Auch der Deutſche Kul⸗ deutſche. 
turverband wird den Pohrlitzer Volksgenoſſen deutſchen, 


Einige Stiftungen von Ausland⸗ 
die ſich auf einige 100,000 Mark 
belaufen, ermöglichen es, wie verſchiedene 
Blätter berichten, daß den Frankeſchen Stif⸗ 


tungen in Halle eine neue Anſtalt angegliedert 


wird, die eine Erziehungsanſtalt für Ausland⸗ 
deutſche und Kinder von Deutſchen aus den 
abgetrennten Gebieten, ſowie ein Studienhaus 
für deutſche Studenten aus dem Auslande 
umfaßt. 

Freilaſſung der Mittelſchulbeſucher aus 


dem Heere. Der Vorſitzende des Zentralkomi⸗ 


tees der „Fürſorgevereinigung für Schüler⸗ 
Soldaten“ in Lodz fordert die Eltern auf, bei 
den Schulleitern zu erſcheinen und eine Denk⸗ 
ſchrift an den Kriegsminiſter um Freilaſſung 
der Freiwilligen⸗Schüler aus dem Heere zu unter⸗ 
ſchreiben. Die Freilaſſung iſt bereits angeordnet. 

Falſche Offiziere. Vor einigen Tagen kamen 
zwei Offiziere nach Brzoza und baten um 
Pferde nach Kazieniez. Die Gutsbeſitzerin gab 
den Offizieren gern Wagen und Pferde. Unter⸗ 
wegs ließen die Offiziere den Wagen halten 
und bejahlen dem Kutſcher abzufleigen und 
zurückzukehren, wobei ſie ihn mit dem Revolver 
bedrohten und erklärten, Bolſchewiken zu ſein. 
Der Kutſcher lief den Banditen ein Stück 
um 
Pferde, um den Banditen nachzufahren, doch 
konnle er weder bei den Bauern noch im 
Gutshöfe Pferde bekommen und kehrte ſchließ⸗ 
lich zurück. Von den Bandiden fehlt bisher 
jede Spur. 

Freiſpruch eines Totſchlägers. Das Lodzer 
Bezirksgericht verhandelte im Laufe der ver⸗ 
gangenen Woche gegen den 23jährigen Jan 
Iskierſti, der des Totſchlags angeklagt war. 
Am 20. Juni d. J. wurden aus dem Stalle 
des Landwirts Jan Iskierſki im Dorfe Glin⸗ 
niki Drugi 7 Gänſe geſtohlen. Der Bauer 
meldete 
lizei, wo ihm geraten wurde, auf der Land⸗ 
ſtraße am Walde aufzupaſſen, 
die Gänſe höchſtwahrſcheinlich nach der Stadt 
bringen würde. Bald darauf bemerkte der ge 
ſchädigte Bauer in Wilanow einen Mann, der 


in einem Sack Gänſe trug. Als Iskierſki den 


Unbekannten anrief, ergriff dieſer die Flucht. 
Iskierſki lief dem Flüchtenden nach und wollte 
ihn feſthalten. Da warf dieſer den Sack mit 
den Gänſen fort und wollte Iskierſki den 
Stock aus der Hand reißen. Noch ehe er dies 
tun konnte, ſchlug ihn Iskierſki mit dem Stock 
auf den Kopf, ſo daß er ſofort zuſammen⸗ 
brach. Erſchreckt über ſeine Tat lief Iskierſki 
fort, Hilſe zu holen. Als er zurückkam, war 
der Gänſedieb bereits lot. Am ſelben Tage 
noch ſtellte ſich Iskierſki der Polizei und be⸗ 
kannte reumütig, daß er den Gänſedieb, ohne 
zu wollen, getöfet habe. Der Getötete iſt ein 
gewiſſer Piotr Walewſki. Das Lodzer Bezirks⸗ 


gericht, vor dem dieſe Sache zur Verhandlung 


kam, ſprach den Angeklagten frei, da er nicht 
mit Vorbedacht, ſondern nur in Verteidigung 
des eigenen Lebens gehandelt habe. 


In der eigenen Schlinge gefangen. Fit 
Hochwild und Rehe werden von den Wild⸗ 
dieben manchmal ſtarke Drahtſchlingen ver⸗ 


wendet, die im Walde auf den Wechſeln an 
zwei jungen, ſchon ziemlich ſtarken Bäumen 
angebracht werden. Die Bäume werden zur 
Erde gebogen und dann die Schlingen an 
ihnen ſeſtgemacht. Kürzlich machte in der Schwetzer 
Heide ein Waldwärter einen Dienſtgang und 
hörte klägliche matte Hilſerufe und fand einen 
halbfoten Mann, der, die Beine nach oben, in 


* 


den Diebſtahl der Tomaſchower Bo: | 


da der Dieb 


einer ſolchen Schlinge hing. Der Waldwärter 
rettete ihm das Leben. Der Mann war ſchon 
ſo ſchwach, daß er ſich kaum noch bewegen 
konnte. Er geſtand nachher, daß er beim Be⸗ 
feſtigen der Schlinge auf den Draht getreten 
ſei und infolge eigener Unachtſamkeit die nie⸗ 
dergebogenen Bäume in die Höhe geſchnellt 


ſeien. Es war ein berüchtigter Wilddieb, der 
ſchon mehreren Schutzbeamten ſchwere Ver⸗ 


letzungen beigebracht hatte. 

Sinken der Viehpreiſe. Aus verſchiedenen 
Gegenden des Landes wird ein Sinken der 
Viehpreiſe gemeldet. Eine Kuh z. B., die noch 
vor wenigen Wochen 12,000 Mark koſtete, 
wird heute ſchon für 7000 Mark abgegeben. 
Deſſenungeachtet ſind die Fleiſchpreiſe immer 
noch im Steigen begriffen. 

Evangeliſche Spar⸗ und Leihkaſſe. Das 
Finanzminiſterium beſtätigte die Statuten der 
„Evangeliſchen Gemeinde⸗Spar⸗ und Leihkaſſen⸗ 
Geſellſchaft“ des evangeliſchen Konſiſtoriums 
in Warſchau. 


Wochenſchau. 


Inland. In den Beratungen der Frie⸗ 
denskonferenz iſt ein gewiſſer Stillſtand ein⸗ 
getreten, da ſich die polniſche Delegation wegen 
der von den Ruſſen auf der letzten Sitzung 
der Hauptkommiſſion mitgeteilten Friedens⸗ 
vorſchläge zunächſt mit Warſchau in Verbin⸗ 
dung ſetzen will. Dem Vernehmen nach ſoll 
die polniſche Regierung mit den Vorſchlägen 
der Ruſſen nicht ganz einverſtanden ſein. Dies⸗ 
bezügliche Differenzen ſollen ganz beſonders 
die Demarkationsklauſel betreffen. Hier ver⸗ 
lautet nämlich, daß Polen eine Demarkations⸗ 
linie fordern werde, die der gegenwärtigen 
Frontlage Rechnung tragen müſſe. Trotz dieſer 
ſtrittigen Punkte eilen die zahlreich verbreiteten 
Gerüchte über einen eventuellen Abbruch der 
Verhandlungen den Tatſachen durchaus vor⸗ 
aus. Es findet jetzt hier ein lebhaftes Handeln 
und Gegenhandeln ſtatt, deſſen Ausgang noch 
unentſchieden iſt. Nach dem Verlaufe der bis⸗ 
herigen Sitzungen ſind beide Parteien zum 
Frieden geneigt. Obwohl die letzten Sitzungen 
vertraulich waren, iſt die Diskretion nicht ganz 
eingehalten worden, und es find daher Nach⸗ 
richten über den Verlauf der Sitzungen in 
ziemlichem Umfange in weitere Kreiſe gedrun⸗ 
gen. Am 2. Oktober traf der Reſt der polni⸗ 
ſchen Sachverſtändigen mit Unterſtaatsſekretär 
Wrublewſki und Major Sollohub an der Spitze 
in Riga ein, Sowohl Wrublewſki als auch 
Sollohub haben bereits in den Minsker Frie⸗ 
densverhandlungen eine gewiſſe Rolle geſpielt. 
In einer Unterredung mit Preſſevertretern er⸗ 
klärte das Mitglied der ruſſiſchen Friedens⸗ 
delegation Obolenſti auf die Frage, wie er 
ſich die von Rußland zur Sicherung des Frie⸗ 
dens geforderte Entwaffnung denke, daß man 
hierbei zwei Momente, das politiſche und das 
techniſche, unterſcheiden müſſe. Dem Friedens⸗ 
ſchluß müſſe auch die Demobiliſierung auf dem 
Fuße folgen. Auf die Frage, ob Rußland auf⸗ 
richtig den Frieden mit dem kapitaliſtiſchen 
polniſchen Staate wünſche und ob es den 
Kampf um die Internationale und andere 
bolſchewiſtiſche Ideale aufgeben wolle, erwidere 
Obolenſki, daß Rußland ſich gegenwärtig in 
einem Stadium befinde, in dem es ein poli⸗ 
tiſch⸗wirtſchaftliches Zuſammenleben mit Polen 
und überhaupt dem Weſten wünſche. Auch die 
Revolutionierung der Welt verfolge Rußland 
gegenwärtig nicht mehr. Die intereſſanten Aus⸗ 
führungen Obolenſkis wurden auch von an⸗ 
deren Mitgliedern der ruſſiſchen Delegation 
voll beſtätigt. Die letzten Meldungen aus Riga 
beſagen, daß die Bolſchewiki von den in Minsk 
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geſtellten Bedingungen vollftändig Abſtand nehmen. 
Die Kommiſſionen haben bereits ihre Arbeiten 
begonnen. Ferner habe die polniſche Delegation 
am Montag ihre Bedingungen der Konferenz 
unterbereitet. Es wird die Grenze von Boryſſow 
— Mint — Molodeczno — Nieswiez — Oſtrug 
bis entlang des Flufies Zbrucz gefordert. Die 
Stimmung unter den Delegationen iſt ſehr opti⸗ 
miſtiſch. Man gibt ſich der feſten Ueberzeugung 
hin, daß die Sowjets die polniſchen Bedingungen 
im vollen Umfange annehmen werden. Der Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes wird jeden Tag erwartet. 

Ruſzland. Die Lage in Rußland iſt ſehr 
ernſt. Der Hunger, der in ganz Somjetrußland 
herrſcht, verſchont auch nicht die Armee. Unter den 
roten Abteilungen an der Front trat die Desorga⸗ 
niſation immer mehr zu Tage. Ganze Abteilungen 
deſertieren oder ſie ergeben ſich. Trotz des Geheim⸗ 
niffes; mit dem die Sopwjete die Vorgänge in 
Rußland umhüllen, dringen Nachrichten durch, 
wonach die Bevölkerung von Moskau große Ver⸗ 
ſammlungen veranſtaltet, auf denen der ſofortige 
Friedensſchluß verlangt wird. Lenin und Trotzki 
ſind wegen der letzten Erfolge der polniſchen 
Truppen und der Armee Wrangels beunruhigt. — 
Der ehemalige Sowjetvertreter in London, Kame⸗ 
Rniemw, iſt wegen feiner ſchlechten Geſchäftsführung, 
insbeſondere aber, weil er die Angelegenheit mit 
dem „Daily Herald“ hat durchſickern laſſen, aus 
dem ruſſiſchen diplomatiſchen Dienſt entlaſſen und 
zum politiſchen Kommiſſar an der Weſtfront in 
Smolensk ernannt worden. —Die Flotte des Gene⸗ 
rals Wrangel führten in den letzten Tagen bedeu⸗ 
tende Operationen mit großen Erfolge durch. 
Einige Abteilungen landeten in der Umgegend von 
Mariupol und zerſtörte die am Ufer befindliche 
bolſchewiſtiſche Stationen. 

Deutſchland. Der deutſche Reichsarbeits⸗ 
miniſter Dr. Brauns hat in Dresden über das 
Problem der Arbeiteloſigkeit mit der ſächſiſchen 
Regierung beraten. Dr. Brauns äußerte ſich in 
einer Unterredung dahin, daß eine abſolut genaue 
ſtatiſtiſche Erfaſſung der Erwerbsloſen bisher noch 
nicht möglich geweſen ſei. So viel aber ſteht feſt, 
daß die Zahl der Vollerwerbsloſen mindeſtens 
eine Million beträgt und die Zahl der ſogenann⸗ 
ten Kurzarbeiter, die oft nur zwei Stunden be⸗ 
ſchäftigt werden, 1¼ bis 2 Millionen beträgt. 
Es gibt alſo in Deutſchland- etwa drei Millionen 
Erwerbsloſe. Die Dauer der Erwerbsloſigkeit iſt 
bei vielen ſehr lang. Die Stadt Berlin hat allein 
44,000 Kinder Erwerbsloſer zu ernähren. Die 
Löſung des Problems iſt eine Frage der Wirt⸗ 
ſchaft und der Wirtſchaftspolitik. Eine Vereinfa⸗ 


chung der Wirtſchaft iſt nötig. Die vielzuvielen 1 
Zwiſchenglieder zwiſchen Produzenten und Konſu⸗ WE 


menten müſſen überwunden werden. — Nach einer 
Meldung aus dem Reichswehrminiſterium iſt am 
geſtrigen Tage die 50 Kilometer breite neutrale 
Zone am Rhein, den mit der Entente im Früh⸗ 
jahr anläßlich der Unruhen im Ruhrgebiet ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen entſprechend, von der 
Reichswehr geräumt und das Heer verpflichtungs⸗ 
gemäß auf 150,000 Mann vermindert worden. 


England. Verſchiedene Nachrichten zufolge, 


ſoll der Bürgermeiſter von Cork ſchon geſtorben 
ſein. Die engliſche Regierung hätte jedoch Intereſſe 
daran, die Tatſache noch einige Tage zu verheimlichen, | 
um Kundgebungen bei der Beerdigung vorzubeus | 
gen. (Es ſind jetzt ungefähr ſieben W 
ſeit der Lordmayor mit einer Anzahl zugleich 
verhafteter Sinnfeiner in den Hungerſtreik getre⸗ 
ten iſt). — 1,500 Bergarbeiter haben in der 
Grafſchaft Glamorgau die Arbeit zum Zeichen des 
Proteſtes gegen die Verzögerung der Londoner 
Verhandlungen niedergelegt. 

Oeſter reich. Die Nationalverſammlung in 
Wien nahm in dritter Leſung einſtimmig den 


ochen her, 


6 Monaten eine Abſtimmung in der Frage des An⸗ 
ſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland durchzuführen. 


Mitteilung der öchriſtleitung. 


Von unſeren Leſern, Gönnern und Freun⸗ 
den gingen uns zur Unterſtützung unſerer 
Wochenſchrift folgende Spenden zu: 

Herr Lehrer Kufeld, Ruszkowo, Mk. 15.—, 
Berdel, Lodz, 10.—, Lehrerin Schmidt, Stare⸗ 
Grundy, 20.—, J. Fiedler, Lizawo, 10.—, 
E. Kaſchube, Kopydlowo, 100.—, J. Trellen- 
berg, Emiljanow, 36.—, Stadtmiſſionar Horn, 
Lodz, 20.—, Lehrer O. Zielke, Lodz, 15.—, 
H. Seipold, Marjanow, 10.—, R. Stein, 
Marjanow, 10.—, Lehrer T—r, Zgierz, 50.—, 
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25.—, G. Schmidt, Sady, 30.—, H. Bederke, 
Bledöw, 30.—. 

Dien einſichtsvollen, geſchätzten Spendern 
ſprechen wir unſeren innigſten Dank aus. Es 
iſt uns eine wahre Freude, ein Heer von 
Freunden und Gönnern unſeres Blattes hinter 
uns zu ſehen. Bei weiterer tatkräftiger Unter⸗ 
ſtützung werden wir alle Schwierigkeiten über⸗ 
winden und unſere Wochenſchrift, die unſeren 
Leſern ein wahrer Freund geworden iſt, die 
ſchwere Zeit hindurch erhalten. 


Für Bibellefer. 


10. Oktober: Hebr. 7, 15 — 28. 


Pſalm 94. 


N. N., Lodz, 10.—, F. K., Wodzierady, 25.—. 11. a Luk. 17, 1—19. Hebr. 8. 
Aus Niepomucenow: Herr L. Glanert, Mk. 12. 0 Luk. 17, 20—37. Hebr. 9, 
20.—, T. Ganske, 20.—, L. Schlecht, 10.—, | 115. 

W. Glanert, 5.—, K. Glanert, 20.—, G. 13. Pr Luk. 18, 1-14. Hebr. 9, 
Kind, 20.—, G. Splett. 6.—, G. Zimmer⸗ 16— 28. 

mann, 20.—, Lehrer F. Schramm, 15.—, 14. 7 Luk. 18, 15-30. Hebr. 10, 
Frau A. May, 30.— und E. Heſſe, 10.—. 1—18. 

Aus Karolew, Kreis Grojee: Herr G. Breyer, 15. 1 Luk. 18, 31—19, 10. Hebr. 


Mk. 50.—, S. Friedrich, 25.—, G. Feldhahn, 
25.—, J. Pilz, 15.—, L. Weſtrich, Kolle, 


Hausfreund 


evang.⸗luth. Volks⸗Kalender 


umfaßt 112 Seiten. 
Beſtellungen nimmt Guſtav Ewald, Lodz, 
Roswadosta 17, entgegen. 


= Wirklich dauerhafte 


Dachpappe 


liefert ſofort 


Meulſche Genoſſenſchaftsbank für Polen 


Kosciuszko-Allee Nr. 45,%7. 


Ein ſchönes, Dreiitütiges Haus 


ſofort billig zu verkaufen. 


Näh. erteilt die Schriftleitung, Lodz, Rozwadoska IT. 


eben 


Sie wertloſe Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


u 
er 
K. Wihan 
Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Gluwnaftr. 17 


wenn 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren- Jumen⸗ und Kinder⸗Garderoben 


10, 19— 39. 


16 Luk. 19, 11—28. Pfalm 97. 


wenig benutzt, preiswert zu verkaufen. 
KO MIS AR. 
Kolonialwarenladen in Olechow bei Lodz. 
deſte Milchzentrifuge 


original⸗ſchwediſches Fabrikat preiswert abzugeben 
bei der 


Yertihen Genafienicafisbnnt in Polen 


Kosciuszto⸗Allee Nr. 45/47. 


Reſteverkauf. 


H. Weber & E. Zirkler 


Stoffe für: I 
\ Ziehen, Unterröcke, Knabenanzüge und Schlafröcke. 


ers — 
Filiale 
an der Petrifauerſtr. 180, (Ede Gluwnaſtr.) 
um das Geſchäft einzuführen, werden 
Herren⸗ und Damen⸗ Garderoben 
Wäſche und Weißwaren 
Tücher und Stoſſe 
die erſte Zeit faſt zum 
Selbſtkoſtenpreis 
* verkauft j 
| Schmechel & Rosner, 
Hauptgeſchäft 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 100. 
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Verfaſſungsentwurf mit einer von den Deutſchen bei billigſter Preisberechnung. Ein Berfuh genügt 8 


eingebrachten Entſchließung an, in der die öfter: | 
reichiſche Negterting aufgefordert wird, ſpäteſtens in 


und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. 


— EEE — Tuer 


Druck des Verlagshaufes „Kompaß“, Nawrotſtr. 26. 


